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FLORIAN ESER

Wozu Geschichte — und wie?

Zur Einfiihrung in die Einfiihrung'

Wieso sollten sich Studierende der Sozialen Arbeit mit deren Geschichte
auseinandersetzen? Immerhin wollen die wenigsten Historiker_innen
werden, sondern vielmehr in die — wie auch immer geartete — Fachpraxis
gehen. Hier wiederum scheint es wahrlich Niitzlicheres zu geben als eine
Auseinandersetzung mit der Vergangenheit des Fachs. Die banal klin-
gende Frage ,Wozu Geschichte?” ist also keineswegs unberechtigt. Doch
trotz aller angefiihrten Einwande gibt es eine ganze Reihe von Griinden,
wieso sich eine Auseinandersetzung mit der Geschichte im Rahmen eines
Studiums der Sozialen Arbeit lohnt. Zumindest einige davon seien ein-
fithrend genannt.

Verstindnis der Gegenwart aus der Vergangenheit: Eine der grundlegenden
Einsichten moderner Sozialwissenschaften besteht darin, dass das Soziale
selbst wandelbar ist und in, teils lingeren und teils kiirzen, historischen
Prozessen entsteht. Hieraus folgt, dass sich die Gegenwart tiberhaupt erst
richtig verstehen lasst, wenn man betrachtet, wie sie zu dem geworden ist,
was sie ist (Foucault, 1971 / 1980). So hat es auch Soziale Arbeit, zumindest
wie wir sie heute kennen, nicht schon immer gegeben. Sie ist eine ,Er-
findung” moderner Gesellschaften, wie sie sich nach dem Mittelalter ent-
wickelten, und nur im Zusammenhang mit deren Entstehen sinnvoll zu
begreifen. Soziale Arbeit ist also als ein gegenwartiges Phanomen nur aus
der Geschichte heraus zu verstehen.

So hat zum Beispiel die relativ schlechte Bezahlung von Sozialarbeiter
innen heute wesentlich damit zu tun, dass es sich hierbei historisch um
eines der ersten Arbeitsfelder handelte, in dem Frauen einer ausgebildeten
Erwerbsarbeit nachgehen konnten (Braches-Chyrek i.d.B.). Nachdem die
gleiche Bezahlung von Mannern und Frauen nach wie vor mehr Wunsch

' Ich danke Viktoria Abel, Astrid Méhrlein und Jens Ossadnik fiir ihre Unterstiitzung bei
der Erstellung des Manuskripts.
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als Wirklichkeit ist, hat die Geschichte Sozialer Arbeit als Frauenberuf bis
heute Auswirkungen auf die Verdienstmoglichkeiten in diesem Feld.

Befremdung der Gegenwart durch die Vergangenheit: Trotz dieser historischen
Kontinuitaten ist Soziale Arbeit jedoch nicht das geblieben, zu dem sie vor
hundert oder mehr Jahren einmal geworden ist. Sie hat vielmehr selbst eine
Geschichte, die noch lange nicht zu Ende erzahlt ist. Sie hat sich etwa mit
dem Wandel der Nationalstaaten, der allgemeinen kulturellen Einstellung
gegeniiber sozialen Problemen, aber auch der Digitalisierung der Gesell-
schaft gedndert. Gerade weil Dinge historisch geworden sind, sind sie auch
historisch wandelbar. In der Gegenwart erscheint vieles so selbstverstand-
lich und vertraut, dass es gar nicht mehr hinterfragt werden kann. In der
qualitativen Forschung ist bisweilen die Rede von Notwendigkeit der
,Befremdung der eigenen Kultur” (Amann & Hirschauer, 1997). Ein Blick
in die Geschichte kann fiir eine solche Befremdung sorgen und damit zei-
gen, dass es auch ganz anders sein konnte, als es ist.

Ein solches Beispiel kann die mittelalterliche Einstellung zur Armut sein.
Armut galt damals als gottgewollt und es war akzeptiert, dass Arme bet-
teln konnten und sollten, um zu tiberleben. Die Idee, dass Arme unbedingt
durch regelmaflige Arbeit Geld verdienen miissen und notfalls hierzu zu
erziehen seien, setzte sich erst in der Frithen Neuzeit durch (Richteri.d.B.).
Das heif$t nicht, dass Bettler in zu sein im Mittelalter besonders erstrebens-
wert gewesen ware. Aber zumindest fiir die sogenannten ,Stadtarmen”,
die das Recht hatten, innerhalb der Stadtmauern zu betteln, war eine
Integration in die Gesellschaft denkbar, ohne dass hieraus der Anspruch
formuliert wurde, dass sie einer Erwerbsarbeit nachgehen sollten — eine
Vorstellung, die heute geradezu absurd erscheint. Zumindest wer im soge-
nannten erwerbsfahigen Alter ist, soll nach Moglichkeit seine Arbeitskraft
zur Verfiigung stellen und dadurch seine Existenz selbst sichern. Alterna-
tivlos ist dieser uns so selbstverstandliche Umgang mit Armut und Arbeit
nicht.

Wiederentdeckung “vergessenen” Wissens: Es handelt sich um eine Binsen-
weisheit, dass das Wissen in modernen Gesellschaften immer mehr wird.
Dies bedeutet jedoch umgekehrt nicht, dass alles, was einmal gewusst
wurde, auch heute noch prasent ist. Vielmehr wird Wissen auch vergessen
(Mollenhauer, 2008). Ein weiteres Motiv, sich mit der Geschichte der Sozia-
len Arbeit auseinanderzusetzen, liegt deshalb darin begriindet, dass man
sich hiervon neue Einsichten fiir die Losung gegenwartiger Probleme der
Sozialen Arbeit erhofft. Historische Bildungsforscher_innen sprechen in
diesem Zusammenhang im Gegensatz zu einem historischen Zugang von
einem systematischen Interesse an der Geschichte. Besonders diejenigen,
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die sich mit Klassiker_innen beschiftigen, tun dies haufig, weil sie auch
heute noch von Einsichten profitieren wollen, die etwa Alice Salomon oder
Johann Heinrich Pestalozzi vor ein- oder zweihundert Jahren schon hatten.

Sensibilisierung fiir die gegenwirtige Verantwortung als Profession und Diszi-
plin: Wahrend Klassiker_innen in aller Regel auf ein Wissen verweisen, das
heute noch als Orientierung gelten soll, verweist die Vergangenheit auch
auf eine weitere Dimension, die weit weniger schmeichelhaft ist. Die
Geschichte der Sozialen Arbeit ist ebenso gepragt von Krisen, Skandalen
und Irrwegen. Immer wieder haben sich Vertreter innen der Sozialen
Arbeit theoretisch und praktisch in den Dienst von Unrechtssystemen stel-
len lassen oder selbst zweifelhafte Ziele verfolgt, die mit der Ethik einer
helfenden Profession nicht zu vereinbaren sind. Die Geschichte kann also
auch lehren, welche Verantwortung die Akteur_innen der Sozialen Arbeit
fir sich selbst und andere haben. Historische Studien zeigen etwa, wie
bereitwillig sich Sozialarbeiter_innen an Zwangssterilisationen und noch
schlimmeren Formen der Vernichtung von Leben beteiligten, anstatt sich
solidarisch mit ihren Adressat_innen zu verhalten (Hauss i.d.B.).

Sensibilisierung fiir die historische Verantwortung Sozialer Arbeit: In engem
Zusammenhang hierzu steht die Frage, wie Soziale Arbeit mit Unrecht
umgehen soll, das in ihrem Namen in der nahen und fernen Vergangenheit
geschehen ist. Auch wenn manche Ereignisse — hoffentlich und zum Gliick
—historisch geworden sind, bedeutet dies nicht, dass sie nicht in die Gegen-
wart hineinwirken wiirden. Gerade wenn die Betroffenen noch am Leben
sind, gehort es zur professionellen Verantwortung, sich stellvertretend
einer Schuld zu stellen, fiir die man vielleicht nicht persénlich verantwort-
lich ist (Kappeler, 2008).

So hatin den letzten Jahren beispielsweise der runde Tisch Heimerziehung
in den 1950er und 1960er Jahren die 6ffentliche Diskussion sehr gepragt.
Hier wurde mit unterschiedlichen Beteiligten darum gerungen, wie die
Opfer von menschenunwiirdigen Bedingungen in den Heimeinrichtungen
der frithen Bundesrepublik Deutschland zu entschadigen seien. Dartiber
hinaus werden Sozialarbeiter_innen immer wieder auch mit der
Geschichte ihrer Einrichtungen und Verbande konfrontiert und miissen
sich dazu verhalten, wenn ehemalige Adressat_innen von in der Vergan-
genheit erfahrenem Unrecht berichten.

Um der Geschichte selbst willen: Eine Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte lohnt sich jedoch nicht nur aus theoretischen und professionellen
Erwagungen heraus, sondern auch um ihrer selbst willen. Geschichte
muss nicht nur ‘graue’ Historie sein, sondern sie weifs auch spannende
Geschichten zu erzdhlen. Geschichte entspricht somit auch dem Reiz eines
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wissenschaftlichen Studiums, das nicht nur darum kreist, sich solches Wis-
sen anzueignen, das moglichst direkt in die Praxis libersetzt werden kann.
Stattdessen konnen Themen auch zundchst deshalb bearbeitet werden,
weil sie uns beschiftigen, irritieren und herausfordern, bevor sie auf die
Praxis Sozialer Arbeit bezogen werden. Die Geschichte eignet sich hierfiir
bestens, insofern sie einen Steinbruch an Geschichten liefert, die zunachst
einmal faszinierend sind.

Die Schilderungen tiber frithneuzeitliche Armen- und Zuchthduser, in die
als arbeitsfaul geltende Menschen eingesperrt wurden, um dort zu arbei-
ten, wirken heute ebenso grausam wie bizarr. Aber wie viel davon steckt
noch in unserem heutigen Umgang mit Menschen ohne Erwerbsarbeit?
Die Vertreter_innen der Studentenbewegung von 1968 kann man fiir ihre
Prinzipien und ihre Energie zur Anregung gesellschaftlicher Veranderun-
gen durch Soziale Arbeit bewundern. Zugleich wirken sie bisweilen ein
bisschen weltfremd und es haben sich ihre grofien Hoffnungen auf die
Revolution der Gesellschaft enttauscht. Aber wie politisch soll, kann und
darf Soziale Arbeit heute sein?

Geschichte erzahlt Geschichten und diese erzeugen Emotionen und wer-
fen Fragen auf, die uns weit mehr iiber uns selbst erzahlen, als wir ohne sie
gewusst hatten. Auch dies ist also ein Grund, sich im Studium der Sozialen
Arbeit mit Geschichte zu beschéftigen.

Geschichte machen!
Zum Aufbau dieses Einfiihrungsbandes

Wie soll nun aber diese Auseinandersetzung mit der Geschichte gesche-
hen? Die Aussage, dass Geschichte Geschichten erzahlt, ist durchaus wort-
lich zu nehmen und beschéftigt Historiker innen bereits lange. Geschichte
ist zundchst einmal vergangen und insofern nicht einfach da. Sie muss
zuerst durch die Beschiftigung mit Quellen gewonnen und anschlieflend
erzdahlt werden. Nachdem das zweite Problem — dass Geschichte erzahlt
werden muss — zundchst unproblematischer erscheint, soll an dieser Stelle
hiermit begonnen werden, bevor in einem zweiten Schritt die Frage nach
den Quellen gestellt wird.

Soziale Arbeit: Erfolgs- oder Krisengeschichte?

Seit einigen Jahrzehnten macht sich in der Geschichtswissenschaft die
Erkenntnis breit, dass die erzdahlte Geschichte nicht nur davon abhéangt, ob
historische Fakten griindlich recherchiert und gekonnt interpretiert
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wurden, sondern auch, wer diese Geschichte wie und mit welcher Absicht
erzahlt (White, 1991).

In der Geschichte der Sozialen Arbeit herrschte hierbei lange Zeit ein
Erzahlstil vor, der vor allem auf die Selbstvergewisserung von Praktiker
innen und Wissenschaftler_innen der Sozialen Arbeit zielte. Klassiker_in-
nen von Johann Hinrich Wichern bis Alice Salomon und von Johann Hein-
rich Pestalozzi bis Mary Richmond wurden in ihrem Leben und Wirken
wiederentdeckt, um bei ihnen die historischen Wurzeln gegenwaértiger
Sozialer Arbeit festzumachen. Eine solche Form der Geschichte war wich-
tig fiir das Selbstverstandnis der Sozialen Arbeit, hat ihr aber auch den
Vorwurf der ,Hagiographie”, also der Heiligenverehrung der eigenen
Klassiker_innen, eingebracht. Klassiker_innnen sind nicht in erster Linie
Klassiker_innen, weil sie zu ihrer eigenen Lebenszeit besonders einfluss-
reich waren — manche waren sogar weitgehend unbekannt —, sondern weil
sie heute zu Klassiker_innen gemacht werden (Niemeyer, 2010, S. 180ff.).

Eine zweite Linie in der Geschichtsschreibung der Sozialen Arbeit setzt
sich kritisch mit der eigenen Vergangenheit auseinander. Ausgehend von
der Erkenntnis, dass die Soziale Arbeit tiefer in die Graueltaten des natio-
nalsozialistischen Systems verstrickt war, als man es lange Zeit selbst
wahrhaben wollte (Kuhlmann, 2005), wurden auch andere dunkle Kapitel
in der Geschichte der Sozialen Arbeit aufgeschlagen und selbstkritisch
bearbeitet. So entsteht, je nachdem, ob man die Erfolge der Klassiker_in-
nen oder die historischen Verfehlungen im Namen der Sozialen Arbeit
betont, eine vollig andere Geschichte der Sozialen Arbeit. Dabei scheint es
bisweilen purer Zufall der Geschichte zu sein, ob beispielsweise eine
bestimmte historische Person heute als Klassiker der Sozialen Arbeit oder
als schwarzer Padagoge bekannt ist (Ef3er, 2008).

Es gibt hier keinen einfachen Ausweg. Es ist nicht so, dass die eine
Geschichte grundlegend falsch und die andere in jedem Fall richtig ist. Da
Geschichte immer erzahlt werden muss, ist sie immer eine Konstruktion.
Nattirlich ist es moglich und sogar unbedingt notwendig, einzelne Erzah-
lungen als tendenzids oder schlicht falsch und geféahrlich zu entlarven —
man betrachte lediglich all jene, die heute noch und wieder versuchen, den
Holocaust zu leugnen. Aber dies bedeutet nicht, dass es auf der anderen
Seite eine Geschichte der Sozialen Arbeit geben konnte, die objektiv wahr
und richtig ware. Es kann immer nur darum gehen, die Beweggriinde
offen zu benennen, die fiir die eine oder andere Version der Geschichts-
schreibung sprechen. So wird, um im Beispiel zu bleiben, der Holocaust
in aller Regel in der Absicht geleugnet, die nationalsozialistischen Ver-

11
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brechen zu relativieren und rechtes Gedankengut so auch heute wieder
salonfdahiger zu machen.

Fiir die vorliegende Einfithrung wurden Kapitel gewahlt, die sowohl die
hellen als auch die dunklen Momente der Geschichte der Sozialen Arbeit
beleuchten — wobei die Frage, was als , hell” und was als ,,dunkel” zu gel-
ten hat, auch wieder vom Standpunkt des Betrachters abhangt. Auch die-
ses Vorgehen impliziert die Gefahr, dass die Geschichte der Sozialen Arbeit
einseitig als Erfolgsgeschichte verstanden und erzahlt wird — selbst wenn
dies nicht explizit gemacht wird (Bruch, 1998). Als Leser_in neigt man
dazu, die hellen Kapitel als Zeichen fiir die Starke der eigenen Disziplin
und Profession zu sehen, wiahrend man die dunklen mit dem beruhigen-
den Gefiihl erledigt, dass heute zum Gliick alles besser ist. Doch die
Geschichte ist so wenig schwarz oder weifs wie die Gegenwart. Es ist nicht
legitim, sich ziber die Geschichte zu stellen und die Gegenwart als kronen-
den Schlusspunkt einer zwar irrvollen, aber am Ende doch erfolgreichen
Geschichte zu sehen. Das Hier und Heute wird selbst zur Geschichte —und
zwar schon jetzt, im nachsten Moment.

Soziale Arbeit und ihre Quellen: eine Geschichte in Bildern

Der Umstand, dass Geschichte nicht (mehr) gegenwdrtig ist, fithrt also
dazu, dass sie immer erst erzahlt werden muss. Er bedeutet aber auch, dass
die Geschichte hierfiir in irgendeiner Weise in die Gegenwart hineinragen
muss. Sie ist darauf angewiesen, dass es bestimmte Dokumente oder
Gegenstande gibt, die ihre Zeit tiberdauert haben und tiber die Geschichte
Auskunft geben konnen, da sie sonst fiir immer vergessen ware (Sellin,
2008, S.44ff.). Dies konnen so unterschiedliche Dinge wie Urkunden,
Gemalde oder Bauwerke sein, aber auch Subjekte, wie Zeitzeug_innen, die
sich selbst noch an die historischen Ereignisse erinnern und von diesen
berichten (Egger, 2013).

So unterschiedlich die moglichen Quellen sind, auf die sich Geschichte
beruft, so unterschiedlich ist auch die Geschichte, die erzahlt wird. Die bei-
den in diesem Kapitel skizzierten Probleme hdngen also zusammen. Je
nachdem, welche Geschichte erzahlt werden soll, wird man sich unter-
schiedlicher Quellen bedienen miissen. Fiir eine Geschichte anhand von
Klassiker_innen sind es zumeist von diesen selbst verfasste Texte, die als
Quellen dienen. Eine kritische Einfiithrung in die Geschichte anhand aus-
gewahlter Klassiker_innen liefert etwa Niemeyer (2010).

Die vorliegende Einfiihrung jedoch zielt, im Gegensatz hierzu, nicht auf
die Ideengeschichte der Disziplin, sondern auf die Sozialgeschichte der
Profession. Auch hier stellt sich wiederum die Frage des Zugangs zur
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Geschichte. Es ist schlicht und ergreifend unmoglich, die ‘ganze
Geschichte’ der Sozialen Arbeit zu erzdhlen — erst recht nicht im Rahmen
einer Einfithrung. Wahrend andere Einfiihrungen moglichst umfassend
und zugleich kompakt die Geschichte der Sozialen Arbeit aus der Vogel-
perspektive nacherzdhlen (z.B. Hering & Miinchmeier, 2014, Kuhlmann,
2014), wurde in dieser Darstellung die Quadratur des Kreises umgekehrt.
Zwar wird im nichsten Kapitel auch ein kurzer Uberblick iiber die groben
Ziige der Historie gegeben. Dieser dient jedoch primar der besseren Ein-
ordnung der darauf folgenden Abschnitte, in denen einzelne bedeutende
Ereignisse in der Geschichte der Sozialen Arbeit im Mittelpunkt stehen.
Um einen anschaulichen Blick in die Vergangenheit zu eroffnen, ist jedem
Kapitel eine Bildquelle vorangestellt, die in einem bestimmten Jahr in der
Geschichte entstand. Ausgehend von dieser kann je ein wichtiger Aspekt
in der Geschichte der Sozialen Arbeit aufgezeigt werden. Die Darstellung
beginnt also im Kleinen, um hieran grofiere Zusammenhénge zu entfalten.
Grundlage hierfiir ist die Annahme, dass sich die grofien Umwalzungen in
der Geschichte im Kleinen besonders gut zeigen. Die einzelnen Quellen
und Jahre stehen also jeweils nicht nur fiir sich selbst, sondern gleichsam
stellvertretend fiir einen bedeutenden Aspekt in der Geschichte der
Sozialen Arbeit. Diese Zusammenhédnge werden im nachsten Kapitel im
Einzelnen herausgearbeitet.
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Funf Jahrhunderte Geschichte
Ein kurzer Uberblick

Dieses Kapitel liefert einen kurzen Uberblick iiber rund fiinf Jahrhunderte
Geschichte der Sozialen Arbeit. Es verfolgt dabei einen doppelten
Anspruch: Zunéachst sollen die grofien Zusammenhénge der historischen
Verldufe dargestellt werden und zugleich soll das Kapitel helfen, die in den
folgenden Abschnitten beschriebenen Aspekte der Geschichte der Sozia-
len Arbeit in diese Zusammenhénge einzuordnen.

Padagogisierung des Helfens: frithneuzeitliche Armen-
fiirsorge und Waisenhauserziehung (ca. 1500-1700)

Als Beruf ist Soziale Arbeit kaum mehr als hundert Jahre alt. Im Vergleich
zu anderen Professionen ist dies relativ jung (Amthor, 2012). Zugleich
beginnt die Geschichte nicht erst damit, dass es eigenstdndige Ausbil-
dungsgange an Fach(hoch)schulen oder Universitaten gab. Sozialpadago-
gisches Handeln umfasst eine Reihe unterschiedlicher unterstiitzender,
erzieherischer und sozialpolitischer Tatigkeiten. Insofern hat auch die
Soziale Arbeit nicht einen Ursprungspunkt in der Geschichte. Sie ist aus
verschiedenen Traditionen der Fiirsorge und Unterstiitzung hervorgegan-
gen. Zwei Institutionen aus der Frithen Neuzeit waren dabei pragend: die
Armenfiirsorge in Zucht- und Arbeitshdausern sowie die Sorge um Findel-
und Waisenkinder in Heimeinrichtungen.

Friihneuzeitliche Armenfiirsorge

Als einflussreich fiir die spatere Soziale Arbeit erwies sich zunachst beson-
ders die Armenfiirsorge, die sich zwischen dem Ende des Mittelalters und
der Frihen Neuzeit erheblich entwickelte. Natiirlich konnten Arme und
Kranke schon immer auf Unterstiitzung durch die Gemeinschaft hoffen.
Im Mittelalter jedoch wurden die Armen noch in erster Linie durch
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Almosen unterstiitzt: Wohlhabende Biirger_innen spendeten entweder
direkt an bettelnde Arme oder an die Kirche, die dann ihrerseits den
Unterstiitzungsbediirftigen zu Hilfe kam. In den Bettel-, Armen- und
Almosenverordnungen wurde nun festgelegt, wie eine Stadt ‘ihre’” Armen
unterstiitzen sollte und wer, wann und in welchem Mafie unterstiitzungs-
berechtigt war (Sachfie & Tennstedt, 1980, S. 23). Gleichzeitig wurde die
Moglichkeit in der Offentlichkeit zu betteln immer weiter eingeschrankt.
Die Armenfiirsorge wurde im 15. und 16. Jahrhundert also biirokratisiert
und dadurch institutionalisiert.

1613: ,Miracula San-Raspini” — Propaganda fiir eine neue armen-
politische Institution in Europa (Johannes Richter)

Mit der Institutionalisierung der Armenfiirsorge ging auch ein Wandel
in der Einstellung gegeniiber den Armen einher. Die Armenbhilfe pada-
gogisierte sich. Dadurch, dass die Armenfiirsorge zunehmend gesetz-
lich geregelt wurde, entstand fiir die Armen selbst ein gewisser
Anspruch auf Unterstiitzung. Aber zugleich wurde auch den Armen
nahegelegt, dass sie so viel wie moglich zu ihrem Lebensunterhalt bei-
zutragen hatten. Wahrend noch im Mittelalter Armut als von Gott
gewollt und von Gott gegeben hingenommen wurde, galt sie mit der
Reformation als ein Zustand, den die Armen selbst iiberwinden konn-
ten und sollten. Johannes Richters Beitrag riickt diesen Aspekt in den
Vordergrund, wenn er ein niederlandisches Zuchthaus in den Blick
nimmt, fiir das in einer Flugschrift aus dem Jahr 1613 , geworben”
wurde. Die Logik dieser Zucht- und Arbeitshduser war es, jene zu
internieren, die ihren Lebensunterhalt nicht selbst bestreiten konnten.
Dies sollte einerseits abschreckend wirken — aus diesem Grund war ja
auch die Flugschrift gedruckt worden. Andererseits sollte es aber auch
der Erziehung zur Arbeit dienen.

Frithneuzeitliche Waisenhauserziehung

Neben der Unterstiitzung fiir die Armen spielt auch die Sorge um die Kin-
der eine wichtige Rolle in der Geschichte der Sozialen Arbeit. Die Tradition
der Waisenhauserziehung lasst sich zurtick bis zu den mittelalterlichen
Waisen- und Findelhdusern verfolgen, die sich urspriinglich primar um
ausgesetzte Kinder kiimmerten. Im Zentrum stand hierbei zunachst das
Uberleben der Kinder und somit ihre Versorgung mit Nahrung und Klei-
dung (Scherpner, 1979, S.26). Erst in der Neuzeit etablierte sich der



FUONF JAHRHUNDERTE GESCHICHTE

Gedanke, dass die Kinder in den offentlichen Anstalten auch der Erzie-
hung bedurften. Wie im Fall der Zucht- und Armenhauser dominierte — zu
einer Zeit, in der Kinderarbeit noch vollig normal war — die korperliche
Arbeit als Erziehungsmittel.

Auch bei der Versorgung von Waisenkindern waren die reformierten Nie-
derlande wegweisend (Jacobi, 2014). Ebenfalls im 17. Jahrhundert und
somit relativ zeitgleich zum Zuchthaus, das aus Richters Beitrag bekannt
ist (s.0.), hatte etwa auch das Amsterdamer Waisenhaus Vorbildcharakter
fir ganz Mitteleuropa. Wahrend im Zuchthaus harte korperliche Arbeit
fir die Armen vorherrschte, richtete sich diese Vorzeigeeinrichtung an
Waisen aus besseren Verhaltnissen. Ihnen sollten alle Moglichkeiten offen-
stehen, weshalb dem Waisenhaus eine Schule angegliedert war. In den
Franckeschen Stiftungen wurde diese Idee 1698 fiir den deutschen Raum
aufgegriffen. Der Hallenser Pietist August Hermann Francke erklérte den
Schulunterricht erstmals zum konstitutiven Moment des Heimalltags und
richtete alle anderen Aktivititen hieran aus (Strater, 2009). Franckes
Ansatz war in der Tat insofern wegweisend, als die Uberzeugung, dass die
Heimerziehung nicht nur informeller Bildungsort ist, sondern auch die
formale (Schul-)Bildung im Blick haben muss, sich heute erst langsam wie-
der durchzusetzen beginnt (Kongeter, Mangold & Strahl, 2016). Zugleich
darf man sich das Leben in den Franckeschen Stiftungen nicht zu schon
vorstellen. Der Alltag war straff organisiert, Spielen war als Miifiiggang
verpont und es verbliifft nicht, dass Francke immer wieder damit zu kimp-
fen hatte, dass die Waisen aus der Anstalt davonliefen.

Soziale Arbeit und die Soziale Frage (ca. 1800—-1900)

Im Mittelalter waren im Fall existenzieller Note wie Armut, Krankheit oder
dem Verlust der Eltern im Kindesalter in erster Linie ndhere und fernere
Verwandte zustdndig. Hilfe wurde vor allem privat im Kreis der eigenen
Gemeinschaft erbracht. Professionelle Soziale Arbeit war vor diesem Hin-
tergrund weder nétig noch méglich. Mit dem Ubergang vom Mittelalter in
die Neuzeit veranderte sich die Gesellschaft und damit auch die sozialen
Unterstiitzungsformen. Es entwickelten sich Stadte, in denen Menschen
auch ohne niahere verwandtschaftliche Beziehung miteinander lebten und
im Zweifelsfall auch verwaisten oder krank beziehungsweise arm wurden.
Auch deshalb kam es zu dem oben beschriebenen Wandel zwischen dem
15. und 17. Jahrhundert. In diesem Rahmen wurden Unterstiitzungsleis-
tungen, wie die Armenfiirsorge, nicht nur institutionalisiert, sondern es
waren auch die Grundsteine fiir professionalisierte Hilfebeziehungen
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gelegt. Trotzdem wurde die Unterstiitzung bis ins 19. Jahrhundert hinein
vielfach noch ehrenamtlich organisiert und geleistet. Die zentralen Schritte
hin zur Sozialen Arbeit als einem helfenden Beruf fanden ab diesem Zeit-
punkt statt und hangen eng mit der sogenannten , Sozialen Frage” zusam-
men.

Industrialisierung und Soziale Frage

Ab ungefahr 1800 kam es jedoch zu erneuten grofien gesellschaftlichen
Umbriichen und zu einer Verschdarfung der Lage, was die soziale Not
betraf. Die Industrialisierung fiihrte zu massenhafter Landflucht und zu
einem sprunghaften Anstieg der Stadtbevolkerung in vielen Gegenden
Deutschlands. Die Fabrikarbeiter_innen hatten ihre sozialen Bindungen
teils auf dem Land zuriickgelassen und arbeiteten massenhaft unter pre-
kérsten Bedingungen. Mit dem zunehmenden Elend stellte sich auch die
,Soziale Frage”: Was konnte gegen die Ursachen und Folgen der massen-
haften Verarmung getan werden? Nachdem eines der Hauptprobleme
darin lag, dass mit den alten Strukturen auch die hergebrachten sozialen
Unterstiitzungsnetze nicht mehr funktionierten, stellte Soziale Arbeit eine
mogliche Antwort unter anderen dar — zumindest um die Folgen der
Armut zu bekampfen.

Soziale Arbeit und Sozialpolitik

Was hier sichtbar wird, ist eine enge Verkniipfung von Sozialer Arbeit
beziehungsweise Sozialpadagogik mit Sozialpolitik in der Moderne
(Bohnisch & Schroer, 2016). Soziale Arbeit ist einerseits in der Lage, soziale
Gerechtigkeit herzustellen, indem sie sozial Benachteiligte unterstiitzt und
ihnen so gesellschaftliche Teilhabe ermoglicht. Soziale Arbeit kann aber
andererseits auch genau die Verhdltnisse stiitzen, die fiir die Probleme ver-
antwortlich sind, indem sie jene lediglich versorgt, die dem Druck einer
modernen Arbeitsgesellschaft nicht mehr standhalten konnen oder
wollen.
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1848: Sozialpolitik und biirgerliche Revolution am Beispiel des
Gemaildes ,, Arbeiter vor dem Magistrat” von J.P. Hasenclever
(Carsten Miiller)

Miiller fiihrt in dieses Grundproblem anhand der 1848er-Revolution
und ihren Folgen ein. Wenn heute an die Revolution von damals
zuriickgedacht wird, so denkt man in erster Linie an Revolutiondre aus
dem Biirgertum, die sich gegen den herrschenden Adel auflehnten.
Miiller weist darauf hin, dass es nicht nur relativ gut gestellte Besitz-
und Bildungsbiirger waren, die hier fiir ihre Rechte stritten, sondern
auch Handwerker und Arbeiter. Sie forderten ein Recht auf Arbeit fiir
jene, die arbeiten konnten, sowie auf 6ffentliche Unterstiitzung fiir die-
jenigen, die es nicht konnten. Bei all dem ging es im Grunde immer
auch um die Frage, wer wie am gesellschaftlichen Leben teilhaben
durfte und sollte. Durch die Industrialisierung wurde Erwerbsarbeit
zu dem bestimmenden Modus, in dem der Einzelne in die Gesellschaft
integriert wurde, wahrend die einzelne Arbeitskraft zugleich immer
weniger wert war. Auch gegen diese Prozesse protestierten also die
,,Arbeiter vor dem Magistrat” im gleichnamigen Gemalde, das Miiller
in seinem Beitrag als Quelle dient. Soziale Arbeit, Sozialpadagogik
und Sozialpolitik miissen in diesem Sinne zusammen gedacht werden,
da es hierbei immer auch um Prozesse der Gewdahrung und Versagung
von Anerkennung geht (Honneth, 1992).

Miiller liefert in seiner Auseinandersetzung mit dem Arbeiteraufstand
und der 1848er-Revolution ein historisches Beispiel fiir ,,Soziale Arbeit von
unten”. Die Hauptakteur_innen waren hier jene, die unter den Bedingun-
gen der modernen Gesellschaft am meisten litten, weil sie die Unsicherhei-
ten der kapitalistischen Gesellschaft ertragen mussten und hierbei kaum
Unterstiitzung erhielten. Sie formulierten hier einen Selbstvertretungsan-
spruch fiir sich und forderten ein soziales Sicherungssystem — wobei auch
sie sich wiederum nach unten vom sogenannten ,Pébel” oder dem , Lum-
penproletariat” abgrenzten.

Biirgerliche Sozialreform und der Verein fiir Socialpolitik

Ebenfalls bedeutsam fiir die Entwicklung der Sozialen Arbeit im 19. Jahr-
hundert war jedoch die biirgerliche Sozialreform. Zu einer Zeit, in der
vielerorts in Europa die Bedeutung des Adels und der Monarchie schon
stark zuriickgedrangt war, schickte sich auch in Deutschland das Biirger-
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tum an, gesellschaftspolitischen Einfluss zu tibernehmen. Die Sozialpolitik
schien hierfiir ein ideales Feld, insofern Vertreter_innen des Biirgertums
sich in den Stddten bereits lange ehrenamtlich in der Unterstiitzung der
Armen und Bediirftigen engagiert hatten. Nun wurde aus dem Umfeld der
biirgerlichen Sozialreform heraus argumentiert, dass diese Unterstiitzung
nicht lediglich im kleinen Zusammenhang der Stadte gewdahrleistet wer-
den diirfe, die mit dieser Aufgabe tiberfordert seien. Vielmehr sei der Staat
gefragt, um die grofien Probleme der Zeit anzugehen. Diese bestanden ins-
besondere in mangelhafter Absicherung im Falle von Arbeitslosigkeit und
Krankheit sowie in ausbeuterischer Kinderarbeit und unzureichenden
Betreuungsangeboten fiir Kinder arbeitender Eltern (Biihler-Niederberger
& Siinker, 2014).

Im 1873 gegriindeten Verein fiir Socialpolitik organisierten sich unter ande-
rem namhafte Sozialwissenschaftler und Nationalokonomen. Mit ihm
wurde der,,Staat [...] als handelnder Staat erkannt und in den nationaloko-
nomischen Diskurs eingefiihrt” (Bohnisch, Arnold & Schroéer, 1999, S. 33).
Sozialpolitik wurde als ein mogliches Mittel gesehen, um sozialen Miss-
stinden zu begegnen, und der Staat war in der Verantwortung, sich dieses
Mittels zu bedienen. Zunehmend gehorten deshalb Angebote der sozialen
Fiirsorge- und Unterstiitzung zum festen Repertoire des staatlichen Inter-
ventionsapparats. Indem diese Leistungen nun gesetzlich garantiert
waren, konnte ihre Erbringung nicht mehr wie frither dahingehend dem
Zufall tiberlassen werden, ob sich geniigend Ehrenamtliche fanden, die
sich um die Hilfebediirftigen kitmmerten. Anspriiche mussten professio-
nell gepriift und ebenso professionell erbracht werden. Fiir beides
brauchte es Soziale Arbeit als helfenden Beruf.

Frauenbewegung und ,geistige Miitterlichkeit”
(ca. 1850-1930)

Es handelt sich hierbei um einen Beruf, der von Anfang an weiblich
gepragt war und dies bis heute ist. Auch die Ursachen hierfiir sind histo-
risch. Wahrend Frauen aus den unteren Schichten selbstverstandlich arbei-
teten, war Frauen aus dem Biirgertum in der Neuzeit der Weg in die
Arbeitswelt versperrt. Madchen ,aus besseren Verhéltnissen” hatten sehr
begrenzte Moglichkeiten, was den Zugang zu Schul- und Berufsbildung
betraf. Immer wieder begehrten biirgerliche Frauen einzeln oder gemein-
sam gegen diese Form der Ausgrenzung auf. Heute werden die Wurzeln
der Emanzipationsbewegung haufig in den 1970er Jahren vermutet. Dies
tibersieht, dass sich Frauen bereits seit den 1850ern politisch und sozial
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organisierten und diese erste Gleichberechtigungsbewegung ihren Hohe-
punkt um 1900 erreichte (Frevert, 1986).

Als Frauen in bis dahin den Mannern vorbehaltene Spharen des offent-
lichen Lebens und der bezahlten Erwerbsarbeit vordrangen, taten sie dies
hdufig auf jenen Feldern, die heute als Soziale Arbeit bekannt sind. Erstens
waren Frauen hier ohnehin haufig bereits ehrenamtlich tatig und leisteten
unentgeltlich Sorgearbeit. Zweitens konnten sie hier argumentieren, dass
die sorgenden und helfenden Téatigkeiten der weiblichen , Natur” ver-
meintlicherweise besonders nahelagen und sie deshalb hierfiir besonders
geeignet seien. Zeitgendssisch war deshalb viel von der ,, geistigen Miitter-
lichkeit” die Rede (Sachfse, 1986 /2003). Frauen — so die Argumentation —
wiirden hier ja nur das tun, was sie als Hausfrauen und Miitter auch zu
Hause ohnehin tun wiirden.

Das Argument der geistigen Miitterlichkeit diente erfolgreich dabei, jene
zu entkréften, die behaupteten, Frauen seien zu Lohnarbeit tiberhaupt
nicht in der Lage und fiir ein 6ffentliches Amt nicht geeignet. Gleichzeitig
erwies es sich sowohl fiir die Frage der Emanzipation der Frau als auch fiir
den Status der Sozialen Arbeit auf langere Sicht hin als prekar (Maurer,
2003). Was die Gleichberechtigung betrifft, so konnte daraus im Umkehr-
schluss naturalistisch abgeleitet werden, dass Frauen fiir klassische Man-
nerberufe nicht geeignet seien. Was wiederum die Soziale Arbeit angeht, so
wiirde sich daraus ableiten lassen, dass es sich bei helfenden Tatigkeiten
um etwas handelt, das einem einfach in die Wiege gelegt wird und also
nicht professionalisiert werden muss oder kann. Diese grundlegende
Ambivalenz dndert jedoch nichts am nachhaltigen Erfolg jener Pionierin-
nen der Frauenbewegung, die unter dem Deckmantel der geistigen Miit-
terlichkeit hoch erfolgreiches Sozialmanagement betrieben und so die
Soziale Arbeit als eigenstandiges Arbeitsfeld begriindeten (Althans, 2007).
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1908: Professions- und disziplingeschichtliche Markierungen in der
Sozialen Arbeit (Rita Braches-Chyrek)

Insbesondere war es den Protagonistinnen der ersten Frauenbe-
wegung zu verdanken, dass Ausbildungsstdtten und Studiengédnge
fiir Soziale Arbeit geschaffen wurden. Braches-Chyrek wendet sich in
ihrem Beitrag insbesondere der wegweisenden ,Schule fiir Sozial-
arbeit” zu, die 1908 von Alice Salomon in Berlin gegriindet wurde.
Die Griinderin selbst hatte den Anspruch, ,als Missionarin fiir
soziale Arbeit und eine soziale Philosophin unter jungen Frauen” zu
wirken (Salomon, 1983, S. 98). Die Soziale Frauenschule war eine Aus-
bildungsstatte fiir die Tatigkeit in der Sozialen Arbeit, die einen
wesentlichen Beitrag zur Verwissenschaftlichung des Faches leistete.
Der zweijahrige Lehrgang lieferte eine Struktur zur Qualifizierung von
Sozialarbeiterinnen, die an vielen anderen Orten nachgeahmt wurde
(Wagner & Wenzel, 2009, S. 43). Braches-Chyreks Beitrag betont aufser-
dem, dass Salomon und andere in Deutschland aktive Frauen ihre
Ideen in engem Austausch mit Protagonistinnen aus anderen Landern
entwickelten (Kongeter 2013). Die international gut vernetzte Frauen-
bewegung konnte auf diese Weise auch der Sozialen Arbeit ent-
sprechende Impulse aus dem Ausland geben.

Gerade in Deutschland verlor die erste Frauenbewegung in den 1930ern
mit dem Erstarken des Nationalsozialismus ihre Kraft und Wirkung. Auch
mussten so wichtige Protagonistinnen wie Alice Salomon emigrieren.
Andere wiederum liefSen sich ideologisch korrumpieren und stellten sich
mehr oder weniger aktiv in den Dienst des Unrechtssystems. Spatestens
jedoch mit der sogenannten , Zweiten Frauenbewegung” der 1960er und
-70er kam emanzipatorisches als feministisches Denken auch in die Soziale
Arbeit zuriick und pragt diese bis heute (Maurer, 2015).

Sozialpadagogische Bewegung und
Nationalsozialismus (ca. 1880-1950)

Im 19. Jahrhundert waren es also ganz wesentlich die Biirgerliche Sozialre-
form und die Frauenbewegung, die dazu beitrugen, dass Helfen zum
Beruf wurde. Eine weitere Bewegung, die sozialpddagogische namlich,
nahm ebenfalls wesentlichen Einfluss auf die historische Entwicklung der
Sozialen Arbeit (Efser, 2017). Mit Sozialpadagogik wurde zunachst die Idee
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bezeichnet, durch Bildung die menschliche Gemeinschaft zu verbessern
und zugleich das gemeinschaftliche Zusammenleben so zu gestalten, dass
es flir den Einzelnen gute Bildungsgelegenheiten bot (Natorp, 1894). Eine
besondere Rolle spielte dabei die Jugend. Sie galt und gilt als Objekt der
Sorge, wird aber auch mit der Hoffnung auf eine bessere Zukunft in Ver-
bindung gebracht (Andresen, 2001). Auch wenn die Jugend als Abschnitt
im Leben heute selbstverstandlich und nattirlich gegeben erscheint, gibt es
sie als eigenstandige Lebensphase erst seit dem 19. Jahrhundert.

Die Entstehung der Jugend hangt eng mit der sogenannten sozialpadago-
gischen Bewegung zusammen (Schréer 2016, S. 85). Genau genommen
waren es zwei historische Dinge, die gemeinsam geschahen. Erstens gab es
eine grofie Zahl von Jugendlichen aus der Arbeiterschicht, die wegen der
Folgen der Industrialisierung gesellschaftlich freigesetzt schienen. Anstatt
wie frither noch unter der Aufsicht eines Lehrherrn zu stehen, verdienten
sie als ungelernte Arbeiter plotzlich eigenes Geld und hatten an Eigenstan-
digkeit gewonnen. Viele Jugendliche nutzten diese Freiheiten gerne, umin
ihrer Freizeit ausgiebig zu feiern, sich in der damals sehr verponten Sozial-
demokratie zu engagieren oder andere Dinge zu tun, die bei den Biirger-
lichen Entsetzen hervorriefen. Hinzu kamen soziale Belastungen und sich
hieraus ergebende Probleme, die fiir die Jugendlichen aus der prekaren
und harten Arbeit ohne soziale Sicherung resultierten. Es gab also allen
Grund zur Sorge um die Jugend als Tragerin der Zukunft der Gesellschaft.
Man glaubte nicht mehr, dass die Probleme individuell und gewisser-
mafen ehrenamtlich gelost werden konnten, sondern die Jugendfiirsorge
wurde als Vorgangerin der Kinder- und Jugendhilfe gesetzlich verankert
(Peukert, 1986). Zweitens stellten Jugendliche aus dem Biirgertum zur
gleichen Zeit fiir sich den Anspruch auf Eigenstandigkeit. Sie verstanden
sich selbst als kommende Elite, von der aus eine Reform der Gesellschaft
ausgehen sollte. Jugendliche organisierten sich in Biinden, gingen auf
Wanderungen und wollten eine kameradschaftlichere Gemeinschaft
stiften, als sie es bei den Erwachsenen sahen (Schwarte, 2006).

Beides gemeinsam — die Sorge um die Jugend und die Selbstsorge der
Jugend fiir sich — miindete in die sozialpadagogische Bewegung (Nohl,
1926 /2009). Junge Manner und Frauen, die Erfahrungen in der Jugendbe-
wegung gesammelt hatten, iibernahmen Verantwortung in der Sorge um
Jugendliche. Dies geschah einerseits in der ,Jugendpflege” als Vorgéange-
rin der heutigen Kinder- und Jugendarbeit und andererseits in Erzie-
hungsanstalten fiir Waisen und als schwer erziehbar geltende Jugendliche
sowie im Jugendstrafvollzug. Die sozialpadagogische Bewegung war
Selbstbildungs- und Disziplinierungsprojekt in einem. An ihrem Beispiel
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wird eindriicklich deutlich, wie eine Polarisierung in eine gute Soziale
Arbeit hier und eine schlechte Soziale Arbeit dort ebenso wenig funktio-
niert wie die Vorstellung einer Geschichte der Sozialen Arbeit als Erfolgs-
oder Krisengeschichte. Zu dicht liegen die Emanzipationsgeschichte einer
auf Eigenstandigkeit bedachten Jugend und die Kontrolle der Jugend
durch die Soziale Arbeit beieinander. Hieraus ergibt sich eine Doppelkop-
figkeit, die der Historiker Peukert in einem viel zitierten Satz beschreibt:
,Zuwendung zu den Erziehbaren und Ausgrenzung der Unerziehbaren
gemeinsam bildeten das Janusgesicht der modernen Sozialpadagogik”
(Peukert, 1986, S. 307).

Immer wieder stellten und stellen sich Vertreter_innen der Sozialen Arbeit
die Frage, ob es Grenzen der Erziehbarkeit gibt und wie viel Geduld und
Miihe man auf jene verwenden soll, die sich nicht verandern lassen wollen
oder konnen. Wie zynisch diese Erwéagung ist, wird besonders im national-
sozialistischen Deutschland deutlich. Die Frage, ob eine Person als erzie-
hungsfahig oder nicht eingestuft wurde, konnte fiir diese tiber Leben und
Tod entscheiden. Wer nicht in die nationalsozialistische Gesellschaft zu
passen schien, hatte auch das Recht auf Existenz verloren (Kuhlmann,
2005, S. 911.).

So unbegreiflich und unvergleichbar die Grausamkeiten waren, die im
Namen der nationalistischen Ideologie veriibt wurden, so wenig kamen sie
aus dem Nichts. Die kiihle Rationalitit der Totungsmaschinerie ist
genauso modern wie auch die Soziale Arbeit als helfender Beruf. Auch der
geistige Nahrboden, der im Nationalsozialismus zur Staatsrdson erhoben
wurde, bestand schon lange vor 1933. So verwundert es auch nicht, dass
sich viele, die in der Sozialen Arbeit tatig waren, mit den neuen Verhaltnis-
sen relativ schnell arrangierten und diese als gar nicht so neu empfanden
(Schnurr, 1997). Manche arbeiteten wie bisher mit jenen weiter, die als
erziehbar und verbesserlich galten, andere stellten sich in den Dienst des
Systems, indem sie sich aktiv an den eugenischen Mafsnahmen und der
,Rasseauslese” beteiligten.



	Frontmatter

	Cover

	Impressum
	Inhaltsverzeichnis

	Wozu Geschichte – und wie? Zur Einführung in die Einführung
	Fünf Jahrhunderte Geschichte. Ein kurzer Überblick
	1613: „Miracula San-Raspini“ - Propaganda für eine neue armenpolitische Institution in Europa
	1848: Sozialpolitik und bürgerliche Revolution am Beispiel des Gemäldes „Arbeiter vor dem Magistrat“ von J. P. Hasenclever
	1908: Professions- und disziplingeschichtliche Markierungen in der Sozialen Arbeit
	1940: «Darum ergeht an die Erbkranken die Forderung, auf Nachkommen zu verzichten». Ausschluss, Soziale Arbeit und Eugenik in demokratischen Ländern
	1968ff.: Soziale Bewegung und Soziale Arbeit
	1989/90: Soziale Arbeit in DDR und BRD
	Und jetzt? Aktuelle Perspektiven und Herausforderungen der Geschichte
	Backmatter

	AutorInnenverzeichnis
	Backcover




<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /All
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Warning
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments false
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000500044004600206587686353ef901a8fc7684c976262535370673a548c002000700072006f006f00660065007200208fdb884c9ad88d2891cf62535370300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef653ef5728684c9762537088686a5f548c002000700072006f006f00660065007200204e0a73725f979ad854c18cea7684521753706548679c300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /DAN <>
    /ESP <>
    /FRA <>
    /ITA <>
    /JPN <>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020b370c2a4d06cd0d10020d504b9b0d1300020bc0f0020ad50c815ae30c5d0c11c0020ace0d488c9c8b85c0020c778c1c4d560002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken voor kwaliteitsafdrukken op desktopprinters en proofers. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /PTB <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents for quality printing on desktop printers and proofers.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
    /DEU <>
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /NoConversion
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /NA
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure true
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles true
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /NA
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /LeaveUntagged
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice




